
Zürich, 16. Juni 2020

Die ETH Zürich nimmt Abschied von

Prof. Dr. Duilio Arigoni
Er verstarb am 10. Juni 2020 in seinem 92. Lebensjahr.

Duilio Arigoni studierte Chemie an der ETH Zürich, wo er 1955 promovierte und bis
1962 als Privatdozent am Laboratorium für Organische Chemie tätig war. Auf den
1. April 1962 wählte ihn der Schweizerische Bundesrat zum ausserordentlichen
Professor ad personam für Spezielle Organische Chemie und 1967 erfolgte seine
Beförderung zum ordentlichen Professor. Von 1974–1977 fungierte er als Vorsteher
der Abteilung Chemie und danach mehrmals als Vorsteher des Laboratoriums für
Organische Chemie. Er warMitglied der Forschungskommission des Schweizerischen
Nationalfonds (1967–1971) und der ETH Zürich (1984-1992), davon einige Jahre auch
Präsident der Subkommission III. Zahlreiche Auszeichnungen wurden ihm zuteil, dar-
unter der Marcel Benoist Preis (1992), der Wolf Price (1989), der Arthur C. Cope Award
(1986) und der Robert A. Welch Award (1985). Er war Mitglied in der Royal Society of
London, der National Academy of Sciences in Washington, der American Academy
of Arts and Sciences, der Académie des Sciences in Paris, der Accademia Nazionale
delle Scienze in Rom, der Academia Europaea und der Deutschen Akademie für Natur-
forscher Leopoldina, sowie Ehrenmitglied in vielen Chemischen Gesellschaften. Auf
den 1. April 1996 versetzte der ETH-Rat ihn in den Ruhestand.

Duilio Arigoni war ein Pionier der bioorganischen Chemie. Es gelangen ihm funda-
mentale Beiträge zumVerständnis der Biosynthese komplexer Naturstoffe und die de-
taillierte Analyse biochemischer Umwandlungen. Mit seinem scharfen analytischen
Verstand, seiner Genauigkeit, seinem didaktischen Geschick und seiner sprachlichen
Brillanz war er weltweit anerkannt, gern und oft eingeladener Vortragender und
Gastprofessor. Kontakte mit den besten Forschungsinstituten weltweit waren ihm
stets ein Anliegen; er hat wesentlich zur internationalen Ausstrahlung der ETH Zürich
beigetragen, der er trotz verlockender Rufe treu geblieben ist. Er hat den Geist des
Laboratoriums für Organische Chemie und der ETH Zürich massgebend geprägt.

Seine inspirierenden Vorlesungen haben Generationen von Chemie und Biologie
Studierenden für die organische Chemie und ihren Einsatz bei der Analyse von
Lebensvorgängen begeistert. Er war ein anspruchsvoller Lehrer und Mentor mit
hohen Standards an Integrität und Genauigkeit, der mit grossem Vertrauen seine Mit-
arbeitenden zu kritischen, selbständigen Forschenden erzog. Viele bekleiden heute
leitende Positionen in der Akademie und Industrie. Zudem hat er als Aufsichtsrat und
Konsulent für pharmazeutische und chemische Firmen zumWohl der Schweizer Wirt-
schaft beigetragen. Er war ein breit interessierter humanistisch gebildeter Welten-
bürger und war für jegliches Thema ein lebhafter, stimulierender und provozierender
Gesprächspartner.

Die Angehörigen der ETH Zürich, seine ehemaligen Studierenden wie auch seine
Kolleginnen und Kollegen werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

Im Namen der ETH Zürich

Joël Mesot, Präsident Sarah Springman, Rektorin

Die Abschiedsfeier findet im engsten Familienkreis statt.
Anstatt Blumen zu spenden, unterstütze man Médecins Sans Frontières,

Postkonto-12-100-2, IBAN: CH18 0024 0240 3760 6600 Q, (Vermerk Duilio Arigoni).

ETH Zürich – Laboratorium für Organische Chemie

Zürich, 16. Juni 2020

Die Professoren und Emeriti des Laboratoriums für Organische Chemie der ETH
trauern um ihren Kollegen

Duilio Arigoni
der am 10. Juni 2020 in seinem 92-igsten Altersjahr nach jahrelanger, schwerster
Krankheit gestorben ist.
Der Verstorbene wurde am 6. Dezember 1928 in Lugano geboren, besuchte dort
das Ginnasio-Liceo Cantonale, studierte in den Jahren von 1947 bis 1951 an der
Abteilung für Chemie an der ETH, doktorierte 1951 bis 1955 an unserem Institut in
der Gruppe von Oskar Jeger bei Leopold Ruzicka über die Chemie tetracyclischer
Triterpene, wurde 1961 Privatdozent, 1962 ausserordentlicher, und 1967 ordentlicher
Professor für Organische Chemie. Nach 1996 wirkte er noch über ein Jahrzehnt an
unserem Institut als Professor Emeritus.
Mit dem Hinschied von Duilio verliert das Laboratorium für Organische Chemie
einen überragenden Wissenschaftler und hochgeschätzten Kollegen, der durch sein
Lehren und Forschen, sowie durch seine starke Persönlichkeit das Leben an unserem
Institut über Jahrzehnte hinweg zutiefst beeinflusst hat. Intellektuell überragend,
sprachlich hochbegabt, an Literatur und klassischer Musik zutiefst interessiert, als
Wissenschaftler getragen von höchstem intellektuellen Anspruch und scharfer In-
telligenz, war er uns als Mensch und Kollege ein Vorbild. Ein berühmter englischer
Chemiker schrieb in seinen Memoiren über ihn: «Duilio is brilliant at any time, on
any subject, and in any language». Als Mensch war Duilio von südländischer Wärme,
ihm eignete eine hohe Sensibilität für andere, und für das, was sich gehört; Hilfs-
bereitschaft und vorbildliche Kollegialität gehörten zu seinen Tugenden.
Duilio hat als junger Forscher in einer für die Naturstoffchemie kritischen Über-
gangsphase den wegweisenden Schritt von der chemischen Strukturermittlung eines
Naturstoffs zur Untersuchung des strukturellen und mechanistischen Verlaufs von
dessen Biosynthese getan. So hat er in seinen berühmten Untersuchungen über den
Pilzmetaboliten Pleuromutilin nicht nur die Konstitution und Konfiguration dieses
strukturell damals völlig neuartigen diterpenoiden Naturstoffs aufgeklärt, sondern
darüber hinaus eine Theorie von dessen ungewöhnlicher Biosynthese entworfen, und
diese in all ihren konstitutionellen und stereochemischen Details unter Verwendung
von Kohlenstoff- und Wasserstoff-Isotopen experimentell belegt. Die einzigartige
Integralität dieser Untersuchungen war in jener Zeit für eine ganze Generation von
Naturstoffchemikern ein Vorbild. In seinen weiteren Arbeiten wurde Duilio zu ei-
nem Pionier der bio-organischen Stereochemie. Der Höhepunkt seiner Forschungen
auf diesem Gebiet waren die Konzeption, enzymatische Synthese und Bestimmung
der absoluten Konfiguration der «chiralen Essigsäure», d.h. einer Essigsäure, deren
Methylgruppe sowohl durch ein Deuterium, als auch ein Tritium stereospezifisch
markiert ist. Es wurde damit in der bio-organischen Stereochemie erstmals möglich,
den zuvor als unmöglich betrachteten stereochemischen Verlauf enzymatischer Re-
aktionen an Methylgruppen experimentell zu verfolgen. Das Konzept der «chiralen
Essigsäure» war eine völlig neuartige wissenschaftliche Leistung. Ihr Ursprung lag
letztlich in Duilio`s Persönlichkeit, in seiner Präferenz für wissenschaftliche Frage-
stellungen, deren Beantwortung dem Ideal der Klarheit und Unzweideutigkeit ma-
thematischer Problemlösungen nahe zu kommen vermag. In breit angelegten experi-
mentellen Arbeiten suchte er schliesslich nach einem umfassenden Verständnis der
Biosynthese, Reaktivität und biologischen Funktion von Cofaktoren; solche Studien
führten u.a. zu bedeutenden Beiträgen zur Kenntnis der Biosynthese und Funktion
von Vitamin B12.
Duilio`s Vorlesung für Studenten und Doktoranden über «Bio-organische Chemie»
war sowohl unter ETH-Chemikern wie auch akademischen Gästen des Auslands
durch ihre Einzigartigkeit berühmt. Ungezählte Vorträge an Chemie-Departemen-
ten ausländischer Hochschulen und an internationalen Kongressen waren Pfeiler
einer weltweiten Berühmtheit, die u.a. im Kommentar eines Gastgebers zum Aus-
druck kommt: «Whenever Arigoni is around, you can`t help being affected by his
inspiration».
Duilio und seine Forschung wurde mit vielen nationalen und internationalen Aus-
zeichnungen geehrt. Dazu gehören der Marcel Benoist Preis (1992), der Wolf Price
(1989), der Arthur C. Cope Award (1986), der Robert A. Welch Award (1985), die
Ehrendoktorwürde der Université Paris-Sud und viele andere. Er war Mitglied in
den renommiertesten, globalen Akademien, u.a. der National Academy of Sciences
in Washington, der Royal Society of London, der American Academy of Arts and
Sciences, der Académie des Sciences in Paris, der Academia Europaea, der Acade-
mia Nationale delle Scienze in Rom und der Deutschen Akademie für Naturforscher
Leopoldina. Zudem war er Ehrenmitglied in verschiedensten Chemischen Gesell-
schaften, darunter die Societé Chimique de France, die Società Chimica Italiana und
die Schweizerische Chemische Gesellschaft.
Duilio hat die organische Chemie weltweit geprägt und lebt fort in seinem bedeu-
tenden wissenschaftlichen Werk. Die faszinierende Persönlichkeit von Duilio, seine
Intellektualität, sein Witz und sein Charme sind uns unvergesslich.

Deine Kollegen und Kolleginnen des Laboratoriums für Organische Chemie

«In den Gedanken ist mehr Wirklichkeit Genf, im Juni 2020
als in den Dingen»
Gustave Flaubert

Tief bewegt nehmen wir Abschied von meinem Ehegatten, unserem Vater,
Grossvater, Bruder, Onkel, Grossonkel, Schwager und Freund

Kamen Troller
Dr. iur., Rechtsanwalt

1. März 1935 – 13. Juni 2020

Nach einem langen und immer von Optimismus getragenen Kampf gegen seine
Krankheit durfte er friedlich und liebevoll umsorgt einschlafen. Seine Lebensfreude,
sein überaus wacher und kritischer Geist, sein Charme ebenso wie sein Schalk werden
uns sehr fehlen.

Suzanne Troller-Lehner
Alexander Troller mit Maryam

Louis, Lucie, Victor, Clelia und ihre Mutter Astrid
Mark Troller
Gabrielle und Martin Hitz-Troller

Nicole Hitz mit Eleni und Marjane
Philipp und Sonja Hitz mit Nina und Noah

Patrick und Gaby Troller-Jenö
Olivier und Anita Troller mit Eva
Manuel Troller und Eva Heller

Sylvia und Heinz Behling-Lehner
Michael und Yolanda Schneider

Sandra Lehner
Verwandte und Freunde

Abschiedsfeiern in Collonge-Bellerive sowie in Luzern im Hof finden im engen
Familien- und Freundeskreis statt.

Auf Wunsch des Verstorbenen gedenke man der SAS-Stiftung:
IBAN CH59 0876 7000 0GH7 9030 0.

Es werden keine Leidzirkulare versandt.
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Spenden Sie Fr. 20.–
Danke.

Der Schmetterling auf einemGrabmal
Trink, o Seele, berausche Dich sanft mit dem Tranke des Schlummers,

Dass Du verjüngt und neu sehest Elysiums Flur!
Johann Gottfried Herder
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Eine Krokodil-Lokomotive kommt zu ihrem 100. Geburtstag
an ihren endgültigen Standort in Oerlikon SEITE 16

Die Stadtpolizei verteidigt ihr Vorgehen
bei der «Black Lives Matter»-Demonstration SEITE 16

Bericht entlastet Globegarden
Laut einer von dem Kita-Betreiber in Auftrag gegebenen Untersuchung treffen Vorwürfe nicht zu – offene Fragen

MICHAEL VON LEDEBUR, NILS PFÄNDLER

Kurz vorWeihnachten vergangenen Jah-
res ist die Kita-Kette Globegarden mas-
siv in die Kritik geraten.Zehn ehemalige
Angestellte berichteten in einemArtikel
der «Republik» über ihre Erfahrungen
in den Kindertagesstätten. Sie zeichne-
ten ein Bild, das der Horrorvorstellung
aller Eltern entsprach: hungernde Kin-
der, überforderte Praktikantinnen und
Babys, die vomWickeltisch fallen.

Eine zweite Welle von Vorwürfen
brach Anfang Februar über das Unter-
nehmen herein. Anhand der Aussagen
von zahlreichen weiteren ehemaligen
und gegenwärtigen Angestellten schrieb
das Online-Magazin «Republik» über
manipulierteDokumente,Lücken imGe-
setz unddie systematischeTäuschungder
Behörden. Die Frage, wie es um die Zu-
stände in den Krippen bestellt sei, wurde
zumThema. In mehreren Städten gab es
in der Folge politischeVorstösse.

Aber trafen die damaligen Vorwürfe
überhaupt zu? Nein, lautet kurz zusam-
mengefasst die Antwort, welche die
ZürcherAnwaltskanzlei Niederer Kraft
Frey in einem Bericht gibt, in den die
NZZ Einblick nehmen konnte.

«Wir sind erleichtert»

Die Geschäftsleitung von Globegarden
hatte die Kanzlei im Februar damit be-
auftragt, die Betreuungs- und Arbeits-
bedingungen in denKitas zuüberprüfen.
«Wir nehmen jedeKritik sehr ernst», liess
sich die Mitgründerin Christina Mair in
derMitteilung zitieren.Man sei sich kei-
nes systematischen Fehlverhaltens be-
wusst und könne die in den Medien er-
hobenenVorwürfe nicht nachvollziehen.

Im Bericht werden auf rund 100 Sei-
ten die internen Abläufe und Prozesse
anhand von 500 verschiedenen Doku-
menten,mehr als 100E-Mails sowie vier
Kita-Besuchen und diversen persön-
lichen Gesprächen überprüft.Dies geht
aus der 10-seitigen Zusammenfassung
hervor, welche der NZZ vorliegt. Trotz
dem Auftragsverhältnis habe Globe-
garden auf den daraus folgenden Be-
richt inhaltlich keinen Einfluss genom-
men, sagt Mair im persönlichen Ge-
spräch.Sie zeigt sich zufrieden.«Wir sind
erleichtert, dass die Vorwürfe nicht zu-
treffen.Damit ist dieGeschichte aus der
Welt geräumt.»

Tatsächlich zeigt der Report ein völ-
lig anderes Bild als die mediale Bericht-
erstattung. Die Vorwürfe gänzlich zu
entschärfen vermag er aber nicht.

Strengere Kontrollen

Das liegt in erster Linie an der Heran-
gehensweise. Nicht der Alltag in den
Kitas, sondern die Strukturen der Firma
wurden durchleuchtet. Das schmälert
die Aussagekraft. Gerade der Hinweis
auf viele interne und externe Kontrollen
überzeugt nur bedingt, da die Vorwürfe
ja gerade zum Thema hatten, dass Kon-
trollen umgangen würden.

So wird als Beleg für die Qualität der
Kitas die Krippenaufsicht herangezogen,
welche «häufige» und «engmaschige»
Kontrollen durchführe. Experten be-
mängeln aber seit langem, dass die Krip-
penaufsicht zu lasch sei. Laut dem Kin-
derbetreuungs-Report des Sozialdepar-
tements fanden im letzten Jahr bei den
knapp 340 Kitas in der Stadt Zürich ins-
gesamt 170Kontrollen statt.Nur 34waren
unangemeldet. Mair weist indes darauf
hin,dass die unangemeldetenBesuche in
Globegarden-Kitas in letzterZeit klar zu-
genommenhätten.Die StadtZürich hatte
eine Schwerpunktprüfung der Globe-
garden-Einrichtungen angekündigt.

Ein zentraler Kritikpunkt betraf den
Betreuungsschlüssel. Dieser gibt vor,
um wie viele Kinder sich eine Betreue-

rin gleichzeitig kümmern darf. In Globe-
garden-Filialen sollen dieVorgaben die-
ses Schlüssels nicht immer eingehalten
worden sein, hiess es in der «Republik».
Entweder seien zu viele Kinder oder zu
wenig Personal anwesend gewesen. Um
dies zu verschleiern, seien mutmasslich
systematisch Dokumente manipuliert
worden.DieseAussage beruhte aufAn-
gaben von ehemaligen Mitarbeitern.

Um die massiven Anschuldigungen
zu entschärfen, verweist der Bericht auf
verschiedene Kontrollmechanismen. In
internenDokumentenwerdeaufdieEin-
haltung der Vorgaben und die korrekte
Erstellung der Dienstpläne und der Per-
sonalplanung «grosses Gewicht» gelegt.
RegelmässigeBesuchederGlobegarden-
Regionalleitungen in den Kitas hätten
ergeben, dass die Vorgaben des Betreu-
ungsschlüssels stets eingehalten würden.

Der ebenfalls vielbeachtete Vorwurf,
Kindern werde nicht ausreichend Es-
sen serviert, ist laut dem Bericht haltlos.
Dieser kann sich dabei allerdings ledig-
lich auf Angaben von Globegarden ab-
stützen, nämlich auf Ernährungskon-
zepte und interneAnalysen der Essens-
mengen. Verwiesen wird weiter dar-
auf, dass die Firma bei Coop und damit
nicht beim kostengünstigsten Anbieter
einkaufe, zudem auf die positiven Rück-
meldungen von Eltern sowie auf meh-
rere Label-Zertifizierungen bezüglich
gesunder Ernährung, die ein Teil der
Globegarden-Kitas vorweisen könne.

Als klaren Gesetzesverstoss hatte die
«Republik» den Lohnabzug von täglich
5 Franken für das Essen bezeichnet, das
die Betreuerinnen mit den Kindern ein-
nehmen. Gegenüber der NZZ hat Ro-
ger Rudolph, Professor fürArbeitsrecht
an der Universität Zürich, diesen Vor-
wurf aber bereits im Dezember entkräf-
tet. Das Gutachten kommt zum selben
Schluss – insbesondere, weil keine Ver-
pflichtung zumVerzehr bestehe.

Weniger eindeutig ist das Fazit bei der
Praxis, im Krankheitsfall von den Mit-
arbeitenden ein Arztzeugnis ab dem ers-
ten Tag zu verlangen.Dies ist nicht unge-
setzlich, und die «Republik» hat das auch
nicht behauptet,sondernhat diePraxis als
ungewöhnlich knausrig geschildert. Der
Bericht kommt zum Schluss, dass die Pra-
xis sachlich gerechtfertigt sei,unterlässt es
aber, dies beispielsweise mit einem Bran-
chenvergleich zu untermauern.

Nicht untersucht hat die Anwalts-
kanzlei die Frage der hohen personellen
Fluktuation. Dieser Vorwurf sei recht-
lich nicht relevant. So bleibt ungeklärt,
ob die Aussage von Globegarden zu-
trifft, wonach man sich diesbezüglich im
Branchenschnitt befinde.

Erfolgreich vor Gericht

Teilweise zu entkräften vermag der Be-
richt die Behauptung, dass sich Globe-
garden aufgrund nicht eingehaltener
Vorschriften im Dauerclinch mit den
Behörden befinde. Der Rechtsanwalt
Daniel Eisele, der den Bericht mitver-
fasst hat, sagt, er habe umfangreichen
Einblick in verschiedene Rechtsfälle er-
halten. In vielen wichtigen Fällen habe
Globegarden recht erhalten.

Laut Eisele ging es bei denVerfahren
häufig darum, die Zulässigkeit lokaler
Regelungen mit dem übergeordneten
Recht zu überprüfen. Dies habe mit der
rechtlichen Situation zu tun, in der sich
sämtliche Kitas befänden. Ein Dauer-
brenner sei der Kampf gegen Über-
regulierung. Die Vorgaben für Kitas
seien auf Bundesebene geregelt, wür-
den aber kantonal und kommunal kon-
kretisiert – und dabei gingen Behörden
bisweilen zu weit, wie mehrere kanto-
nale Urteile zeigten.

Die negativen, weitgehend anony-
men Schilderungen der Zustände in
den Globegarden-Kitas werden im Be-
richt mit Zahlen gekontert. Da sind ein-
mal die Umfragen unter Mitarbeitern,
die anonym vom Unternehmen selbst
durchgeführt wurden und eine hohe
Zufriedenheit ausweisen. Ebenso hoch
ist laut einer weiteren internen Um-
frage die Zufriedenheit unter total 740
Eltern; die «Weiterempfehlungsquote»
liegt demnach bei über 93 Prozent.
Beide Umfragen datieren aus der Zeit
vor den «Republik»-Artikeln.

Es gibt im Bericht eine weitereMess-
grösse: Globegarden hat sich einem so-
genannten Mystery-Test unterzogen.
Testpersonen – also Eltern – haben
die Kita unerkannt geprüft. Den Auf-
trag hatte Globegarden an eine externe
Firma gegeben. Auch diese Rück-
meldungen waren gemäss Bericht äus-
serst positiv, und sie wurden ebenfalls
vor der «Republik»-Berichterstattung
erhoben.

Sind die zumeist anonymen Vor-
würfe in der «Republik» repräsentativ
für Missstände in der Kita, oder wurde
aus Einzelschilderungen eine Systema-
tik konstruiert? Der Bericht stützt letz-
tere Optik.Mair ist aber überzeugt, dass
es im Kern um den Konflikt zweier poli-
tischer Grundhaltungen in Bezug auf
die Kleinkinderbetreuung gehe: Die
eine setze auf privateAnbieter,Wettbe-
werb und hohe Eigenverantwortung; die
andere auf dieVerstaatlichung der Kitas.

Mair plädiert für den freien Markt.
Die Eltern seien die besten Kontrol-
leure, sie wechselten die Kita, wenn sie
nicht zufrieden seien. «Globegarden-
Krippen sind transparent», sagt die Ge-
schäftsleiterin. Eltern könnten jeder-
zeit vorbeischauen und beispielsweise
das Mittagessen mit den Kindern ein-
nehmen. Kontrollen brauche es gleich-
wohl und unangemeldete Kontrollen für
alle Kitas begrüsse sie sehr, betont Mair.
Dass über diese Themen nun intensiver
diskutiert werde, sieht sie als eine posi-
tive Folge der Berichterstattung über
Globegarden – bei allem Frust über die
aus ihrer Sicht ungerechtfertigten Vor-
würfe. Dazu, ob allenfalls rechtliche
Schritte gegen die «Republik» eingelei-
tet werden, äussern sich dieVerantwort-
lichen nicht.

Konzepte und Alltag

Der Bericht kann nachweisen, dass
sich beim Blick auf die Betriebsfüh-
rung keine Hinweise auf systemati-
sches Fehlverhalten ergeben. Er zeigt
auf, dass das Unternehmen über Struk-
turen und Kontrollmechanismen ver-
fügt, welche Missständen, wie sie in der
«Republik» geäussert wurden, vorbeu-
gen können. Eine Schwäche ist, dass
der Bericht zu einem guten Teil auf An-
gaben des Unternehmens fusst. Natür-
lich darf man im guten Glauben anneh-
men, diese seien akkurat, aber kritische
Geister wird dies nicht überzeugen.

So scheint es strittig zu sein, ob das
Mittel desBerichts geeignet ist,Vorwürfe
zu entkräften, die den gelebten Alltag
betreffen und nicht die Ebene der Kon-
zepte. Man kann sich aber fragen, wel-
cheandereFormderAufarbeitungbesser
geeignet gewesen wäre. Stehen anonym
geäusserte Vorwürfe im Raum, ist und
bleibt deren Bewertung schwierig.

Die Betreiberinnen der Kita-Kette Globegarden sahen sich harschen Vorwürfen ausgesetzt. KARIN HOFER / NZZ

Sozialdetektive
kommen wieder
zum Einsatz
Kantonsrat verabschiedet Gesetz,
aber die Diskussion bleibt

LINDA KOPONEN

Der unrechtmässige Bezug von Sozial-
hilfe muss bekämpft werden.Darin sind
sich die Parteien von links bis rechts ei-
nig. Doch was tun bei einem Verdacht
auf Missbrauch? Mit dieser Frage be-
schäftigt sich der Zürcher Kantonsrat
nun seit fast drei Jahren. Konkret geht
es um den Einsatz von Sozialdetektiven.
Diese warteten bis dato auf eineRechts-
grundlage für ihr Tun.AmMontagnach-
mittag stimmte das Parlament nach einer
kontroversen Debatte einem entspre-
chenden Gesetz äusserst knapp mit 88
zu 85 Stimmen zu undmachte damit den
Weg frei für die Observationen.

DieHürden für dieDetektivewerden
jedoch höher. Jeder Einsatz muss künf-
tig vom Bezirksrat bewilligt werden und
nicht,wie bisher, einzig durch die Sozial-
behörde einer Gemeinde. Trotz fehlen-
der Rechtsgrundlage waren in der Stadt
Zürich bis März 2017 Sozialdetektive
im Einsatz. Erst nach einem Urteil des
Europäischen Gerichtshofes für Men-
schenrechte setzte der Stadtzürcher
Sozialvorstand Raphael Golta (sp.) den
Observierungen ein vorläufiges Ende.
Die Stadt wollte eine eigene Rechts-
grundlage erarbeiten. Dabei stellte der
Bezirksrat fest, dass dies in den Kompe-
tenzbereich des Kantons falle.

Initiative der Bürgerlichen

Der ursprünglicheVorstoss für eine Ge-
setzesgrundlage imKantonkamvonbür-
gerlicherSeite.Dieparlamentarische Ini-
tiative vonSVP,FDPundBDPsahneben
unangekündigten Hausbesuchen auch
den Einsatz von GPS-Trackern an Fahr-
zeugen vor, um Bewegungsmuster von
verdächtigen Personen erstellen zu kön-
nen. Beide Vorschläge wurden nach der
Machtverschiebungbei den letztenWah-
len zugunsten der Linken von der Kom-
missionsmehrheit aus derVorlage gestri-
chen.Auch imRat fand der von denBür-
gerlichen als «zahnlos» bezeichnete Ent-
wurf in der ersten Lesung Zustimmung.

Damit wollte sich Linda Camenisch
(fdp., Wallisellen) nicht abfinden und
stellte einen Rückkommensantrag mit
fast identischen Forderungen zum ur-
sprünglichen Vorstoss. Die Behörden
brauchten starke Instrumente, um ge-
zielt gegen Sozialhilfebetrüger vorgehen
zu können, argumentierte sie. Der Be-
zirksrat könne als Aufsicht über die
Sozialbehörden nicht zugleich Geneh-
migungsbehörde sein.

MitAusnahmevonFDP,SVPundCVP
sprachen sich dieParteien gegendenAn-
trag von Camenisch aus.Die grüne Kan-
tonsrätin Jeannette Büsser (Zürich) kri-
tisierte ihn als weder angemessen noch
vernünftig. «Eigentlich dachte ich, es sei
vorbei, aber jetzt beginnen Sie wieder
von vorne», sagte sie. Die Genehmigung
durch den Bezirksrat diene dem Vier-
augenprinzip. «Ich will nicht Betrüger
schützen, sondern uns alle.»

Vorwurf an die Linke

Dagegen hielt Lorenz Schmid (cvp.,
Männedorf). Für ihn sei die Pflicht der
Genehmigung durch den Bezirksrat ein
MisstrauensvotumgegenüberdenSozial-
behörden.Am Ende wurde Camenischs
Antrag mit 89 zu 83 Stimmen abgelehnt.
In der Schlussabstimmung verhalfen
dann vier Stimmen der CVP dem Ge-
setz zumDurchbruch.Die Unzufrieden-
heit der Bürgerlichen war jedoch deut-
lich spürbar. «Ich kann Ihnen versichern,
dass diesesThema heute nicht fertig sein
wird», sagte Claudio Schmid (svp.). Die
Ratslinke habe der Initiative die Zähne
gezogen, sie in ihr Gegenteil verkehrt.

Das neue Gesetz untersteht dem
fakultativen Referendum.
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